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die Orden, Vereıine, die Kirchenvermögen UuSW.) miıt allen Mitteln ın und seıne Gewalt
bringen hat. Der Staat hat damıt und darüber hinaus das Katholische auch ZUuUr Moderne, ZU!r Ver-
nunft, ZUr Wissenschaftlichkeit, Zu Deutschen (v.a. be1 Mejer), kurz ZUuU Protestantismus gemäfß
der organischen Dynamık der Hıstorie betreien. Indiıyıduum und politisches Kollektiv mussen
VOTLT dem Rückfall ın die Dunkelheıt römisch-katholischer Unmündigkeıt ewahrt werden, nÖt1-
genfalls uch mıt staatlicher Gewalt. Es ware reizvoll, diese fasziınıerenden wissenschatts- und
machtdiskursıven Operationen un! Aquivalenzen 1mM Kampf die politisch-weltanschaulich-
relıg1öse Hegemonıie mıt dem nstrumentarıum der Diskursanalyse Foucaults oder Laclaus be-
trachten.

Wilhelm Kahl,;, der tür das Weıimarer und damıt uch das bundesrepublikanische Staatskirchen-
recht prägende Jurist un! Politiker, hielt seıne Rektoratsrede 1908 ZU!T Frage der Trennung VO

Staat und Kirche. Wenn CI, der ın der heißen eıt des Kulturkampfes studiert hatte, Jahrzehnte
spater mıiıt dem glühenden Appell endete: »Fordern s1e n1€e 1mM Namen der Freiheit für sıch die Un-
treiheıit für andere!«, CIy OVOIN sprach. Unser heutiges Staatskirchenrecht, das auf Frei-
heıt und Partnerschaft sE€’ erinnert bıs heute die VO  n Ruppert eindrücklich geschilderten

Christian HermesAuseinandersetzungen.

RKEINHOLD WEBER: Bürgerparteı1 un: Bauernbund 1n Württemberg. Konservatıve Parteıen 1n Kaı-
serreich un 1in Weımar (1895—1933) (Beıträge ZU!r Geschichte des Parlamentarısmus und der
poliıtischen Parteıen, Bd 141) Düsseldort: Droste 27004 606 Mıt eiıner Beilage: Wahldaten
und Wahlkarten CD-ROM) Geb 84,80

Württemberg Warlr anders. 7 war gehörte mıt Baden den Wegbereitern des Konstitutionalis-
IMUS 1m trühen Jahrhundert, und freilich eistete das Königreich personell w1e programmatiısch
einen bedeutenden Beıtrag ZU!r Parlamentarısierung Deutschlands 1mM Kaiserreich. Allerdings weıst
die württembergische Parteıen- und Politiklandschaft 1n der zweıten Hältte des Jahrhunderts
Eigentümlichkeiten auf, die andernorts nıcht anzutreften und die das Land bis ZU Ende
des deutschen Parlamentarısmus 1933 nachhaltig pragten.

FEıne Besonderheit der württembergischen Parteienlandschaft 1m Kaiserreic. WAar außer dem
Dualismus VO Links- und Nationalliberalen un! neben der vergleichsweise spaten Gründung des
Zentrums 894/95 die verzogerte Selbstorganısation des Konservatısmus und seıne organisator1-
sche Zweiteiuung. Der Konservatısmus teilte sıch 1n der Phase des entstehenden politischen Mas-
senmarkts 1n ıne urbane Rıchtung, welche die Deutsch-Konservatıve Parte1ı verkörperte, und 1n
einen ländlichen Ableger, den Bauernbund, der aber nıcht die ländliche Vorfeldorganisation der
Deutschkonservatıven ıldete, sondern 1ne politische Parteı W3a  $ Diese Zweiteilung
dauert 1n der WeıLimarer Republik fort, als die rechtsliberal bıs völkischnationale Bürgerpartel, seıt
November 1918 die württembergische Regionalvertretung der VP: ıne Fraktionsgemeinschaft
miıt dem Württembergischen Bauern- un! Weingärtnerbund einging.

(Semeıinsam Walr den Formatıionen, dass sS1e das protestantische Lager repräsentierten un! seıt
1918 ıne zunehmend aggressiv-nationalistische und antisemitisch-rassistische Propaganda betrie-
ben SOWIl1e be1i der 1mM Kaiserreic un! 1n der Republik heftig umstrittenen Schulfrage der alther-
gebrachten Bekenntnisschule testhielten.

In seiınen ersten beiden Kapiteln untersucht Weber die Vergesellschaftungsformen un! Organı-
sationsbedingungen der konservatıven Parteıen SOWI1e deren interne Ausdifferenzierung. Während
sıch die Deutsch-Konservatıve Parte1 bereıts 1876 formierte, gehörte der 1895 als regionale Ver-
tretung des 1893 gegründeten Bundes der Landwirte 1Ns Leben gerufene Bauernbund den Par-
teıen Typs, die den bisherigen Platzhirschen 1m Königreich neben der emokratisch-
Iinksliberalen Volkspartei VOIL allem der nationalliberalen Deutschen Parte1ı rasch den Kang ab-
lıef, denn der Aufsteiger sıcherte sıch iıne breitere Mitgliederbasıs als die lıberalen Honoratıiıoren-
parteıen. Dabe: stabılisıerte der erfolgreiche Autbau einer zentralen und hierarchischen Organısa-
ti1on in Ortsvereinen un! Delegiertenversammlungen die Anhänger ebenso w1e€e S1e mobilisierte.
Der Bauernbund professionalısıerte seıne politische Arbeıt, indem 1n Stuttgart eın Parteisekreta-
rlat gründete un! dies hauptamtlıch besetzte.
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Im vierten Kapitel beleuchtet Weber die Kommunikatıon der Parteıen mıttels ıhrer Presseorga-
und die Partızıpation der Mitglieder ın Versammlungen ebenso Ww1e die gesellschaftliche Veran-

kerung iın Vereinen un! Verbänden. Begleitet wurde der Autbau moderner Parteistrukturen VO  -
der parteıpolitischen Durchdringung der Presselandschatt. Bıs 1913 unterstutzte die Deutsche
Reichspost beide konservatıven Parteıen, danach tiraten die Schwäbische Tageszeitung des Bauern-
bunds SOW1e die Süddeutsche Zeıitung der Deutschkonservatiıven bzw. der Bürgerparte1 auft. Miıt-
tels dieser Multiplikatoren versuchten beide Formatıiıonen sowohl 1n iıhren Hochburgen die kultu-
relle Deutungshoheit sichern, als uch 1in den Diasporagebieten, das homogene Meinungsklima
aufzubrechen. Diesen Zielen dienten weıtere Druckerzeugnisse Ww1e€e politische Kalender, Flugblät-
ter und Plakate. Mitgliederblätter w1ıe der Schwäbische Landmann oder regionale Druckerzeugnis-

WI1e€e der Fränkische Volkstreund hatten die Funktion, Heimatbezug vermitteln un!: okales
Engagement hervorzuheben.

Die Kapıtel füntf und sechs betassen sıch mıt den kontessionellen, berutsständischen bzw. wirt-
schaftspolitischen und natıonalen Interessenverbänden un:! Vereıinen, mıiıt deren Hılte gelang,
den urbanen un:! läindlichen Konservatısmus gesellschaftliıch verankern. Bekenntnisvereine,
Gewerkschaften, Volksschullehrer, Wırte un Weıingärtner versuchten ebenso w1e Krıieger- oder
Miılitärvereine die öftfentliche Meınung un! den polıtischen Prozess im Dort un! ın der Stadt
durch Lobbyarbeıt beeinflussen.

ach einer Analyse des politischen Personals anhand der Kandidatenkür betrachtet Weber die
Selbstwahrnehmung und die Abgrenzung gegenüber dem politischen Gegner. Danach geht autf
dıe Wahlkämpfte als bedeutendste Form der Mitgliedermobilisierung un: Interessenartikulierung
und der inhaltlichen Posıtionierung der Parteı eın, bevor sıch mıiıt der Frage der Kompromissfä-
hıgkeit der konservatıven Parteıen Beispiel der Wahlabsprachen und -bündnisse ZUTr mittelba-
ICI Durchsetzung der eigenen Anlıegen auseinandersetzt. Das letzte Kapıtel über dıe konservative
protestantische Wiählerschaft in der Stadt un: auf dem Land 1st besonders autschlussreich hın-
sıchtlich des autkommenden Nationalsozialismus, be1 dem Bauernbund un! Bürgerparteı ıne
ambivalente Rolle spielten.

Se1lit Falters Studien Hıtlers Wählern geht die Parteienforschung davon auUs, dass der typısche
DAP-Wähler männlıc und evangelısch WAar und auf dem Land lebte zugleıch die klassısche
Klientel des Bauernbunds. Weber welst 1U darauf hın, dass der Bauernbund un! die 1n
der Agonıe der Weımarer Republik als Konkurrenten autftraten. Dıies tführte anfänglich dazu, dass
die evangelische Landbevölkerung in althergebrachter Ausrichtung Bauernbund festhielt, der
mıiıt seinem agrarıschen ere1ns- und Verbandswesen milıeuartig 1n der protestantischen Bauern-
schaft tief verwurzelt W al. Damıt wurde der Durchbruch der Hiıtlerpartei auftf dem evangelıschen
Land Württembergs verzogert. ber: Authalten konnte der Bauernbund als »regionaler Puftfer«
® 5011£;) die braune Bewegung nıcht. Und 1mM Gegensatz den Zentrumshochburgen 1M Land,

sıch die konfessionelle Praägung als Resistenztaktor erwıes un! das katholische Miılieu iıne —-

gyatıve Wahlnorm den Nationalsozialismus ausbildete, gelang 1n protestantıschen Reg1i0-
Tnen nıcht, sıch gleichermafßen die braune Bewegung immunisıeren.

Dıie entscheidende Frage hierbei Ist, welche Bedeutung INa  - dem Bauernbund beim verspateten
Aufstieg der braunen Bewegung beimisst. Betont INanl die lange Selbstbehauptung des Bauern-
bunds, kommt diesem die qualitative Funktion eines Dammes Z betont INa  — aber seiınen UumMso
rascheren und UINsO geräuschloseren Machtvertall seılit der Erdrutschwahl ZU Landtag 1m Aprıl
9A2 dann wandelt sıch die qualitative Funktion einem blofß temporalen Aspekt. Denn der
Bauernbund, noch viel wenıger die auf Hugenberg-Kurs einschwenkende Bürgerparte1, grenztie
sıch nıcht entschieden VO der Hıtlerpartei ab. Vielmehr gab organısatorische und iınhaltlıche
Übereinstimmungen. Selbst ıne klassısche Mittelstandspartei, die VO  — der Panık 1M alten Miıt-
telstand aufgeschreckt wurde, selbst VO jeher antısemitisch-rassistischen Ansıchten verbreıtend
und die Vorstellung VO der außerordentlichen Bedeutung des heimatverbundenen Bauerntums
propagıierend, die Passgenhau mıt der Blut- un! Boden-Ideologie der NS-Agrarıdeologen kompatı-be] Wal, gab iıne weıiche Flanke des ländlich-evangelischen Miılıeus, das beim Übertritt VO
Bauernbund ZUT VOT allem 1in Gestalt der Jüngeren Generatıon, quası seiınen Fürsprecher
wechselte, ohne sıch selbst aufzulösen. So organısıerte 111a sıch uch 1mM Jungbauernbund nach
dem Führerprinzip 1n Urtsgruppen und yrüßte sıch mıt »Heıl«, wodurch die Grünhemden I11UT
tarblich VO:  - den Braunhemden unterscheiden
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Durch gemeıinsame Wahlkampfveranstaltungen und den Eınsatz für eın Volksbegehrenden Young-Plan 1929 machte der Bund die Hitlerbewegung salonfähig un! führte ıhr die eigeneWählerschaft Beıi der Landtagswahl VO Aprıl 1932 stieg die ZUr stärksten Krafrt
auf. Spektakuläre Übertritte w1e der des Bauernbündlers Albert Schüle AaUuUus Oberrot Oberamt
Gaildorf) während des Wahlkampfs stießen den Stiımmungsumschwung mıt Den Kotau VOT
der braunen Bewegung versinnbildlichte die Haltung der auf Hugenberg ausgerichteten Bürger-partel, während der Bauernbund sıch Abgrenzung bemühte, iındem seine regionalen Wur-
eln aktıvierte SOWI1e antiurbane, antısozıalıstische, agrarprotektionistische un:! christliche Reflexe

die Nationalsozialisten elebte. Dennoch ertfuhr die die selit Begınn der 1930er Jahverstärkt agrarısche Themen Ww1e die Frage der Schlachtsteuer in hre Agıtatıon aufnahm, auch
auf dem Land starken Zuspruch; dies yeschah 1m württembergischen Franken, eıner tradıtionellen
Hochburg des Bauernbunds, 1ın den Oberämtern Gerabronn, Crailsheim, all un! Öhringen, aber
auch 1n den Bezirken Backnang, Calw, Kırchheim und Nagold. Angesichts des landesweiten
NSDAP-Ergebnisses VO  - Prozent 1mM März 1933 das lediglich VO  3 Bremen 32:7%) und Ham-
burg (38,9%) unterboten wurde, kann Inan mıt Weber VO  ‘ einem »schwachen Wahlerfolg«(3 14f.) ın Württemberg sprechen; be1 einem reichsweiten Resultat VO:  - 43,9 Prozent 1sSt diese Eın-
schätzung allerdings hinterfragen.

Zu diskutieren sınd auch ein1ıge Einordnungen Webers Württemberg als »liberales Muster-
ändle« charakterisieren, 1st NCU, bıslang wurde dieses Attrıbut Baden zugeschrieben. Das
Wahlrecht wurde 1n der Weıimarer Republik nıcht auf Jahre herabgesetzt S 45), sondern die
Reichsverfassung SOWI1e die Konstitution des treien Volksstaates Württemberg gestanden das
Stimmrecht 1919 allen Frauen und Mäaännern mıt vollendetem Lebensjahr 622 bzw. \4,2)Den Konservatısmus als »Stietfkind der Parteienforschung« bezeichnen, uch iım regionalenZugrifft, 1st eın legitimes Mıttel, der eıgenen Arbeit mehr Aufmerksamkeit verhelten. Nur
klammert dies einerseıts die Jüngeren Forschungen VO Bıland den württembergischenDeutschkonservativen oder VO (3awatz ZUr!r Parteienlandschaft 1mM Königreich AUsS, die aber,
weıt 1sSt Weber zuzustimmen, keinen epochenübergreitenden Ansatz vorweısen können. Anderer-
selts verkennt diese Eınordnung, dass das konservative un! völkısch-nationale Parteienspektrumselit den Pionierstudien VO Hans-Jürgen Puhle oder Rudolft Heberle intens1v beleuchtet wırd
nıcht zuletzt 1m Hınblick auf den Aufstieg des Nationalsozialismus.

Dabe! hat Webers Studıie diesen marktschreierischen Auftritt Sar nıcht nötıg. Denn die mıiıt e1-
Ne diachronen Ansatz operiıerende Arbeit schüttet den Graben VO  a Parteien- und Wahlge-schichte und liefert durch die Verknüpfung VO Politik- und Sozialgeschichte wertvolle Er-
kenntnisse. Im synchronen Vergleich kann Weber zudem veranschaulichen, dass konservatıv (imReıich, in Ostelbien oder Bayern) nıcht gleich konservativ (ın Württemberg) 1St. uch der Konser-
vatısmus kennt Spielarten, die Weber ausmalt:; die württembergischen Konservatıven erheb-
ıch tortschrittlicher als hre preufßischen Gesinnungsgenossen, Ww1€e ıhr Eiınverständnis mıt der
Verfassungsreform 1906 zeıgt.

Überdies vVermag Weber darzulegen, dass Weımar nıcht Versailles, seıner Verfassung oder
der Weltwirtschaftskrise zugrunde 1St, sondern letztlich der mangelnden republikanı-schen Gesinnung seiıner Staatsbürger. Weber zeichnet sowohl Modus als auch Tempo un! Ausmafdfß
des Übergangs VO Konservatısmus Zu Extremıismus nach Er erortert den sıgnifikanten ber-
HaM VO »bemerkenswerter Stabilität tundamentalem Wandel« S 502) angesichts der auf-
kommenden DAP, den Zzuerst die Bürgerpartel, dann der Bauernbund den Tag legte.Kurz DESaART lautet Webers These das Mıliıeu wechselt seınen Wırt. Damıt erweıtert Webers
Befund 1m regionalen Zugriff die Faltersche Ansıcht VO der Afttfıinität agrarısch-protestantischerRegionen ZU Nationalsozialismus ine zeıtliche Differenzierung. Weber zeıgt auf, welchen
Preıs erfordert, WEeNnNn eın gesellschaftliches Lager nıcht 1ın das demokratische Normengefügeund den republıkanıschen Wertekanon eingebunden ist. Schliefßßlich verweıst die Studie auf die
urzeln der Neuorganısatıon des Bürgertums nach 1945 1ın einer überkontessionellen und antıso-
zıialıstischen Sammlungsbewegung. Das alles 1st mehr als lesenswert.

Denn Weber argumentiert klug und abwägend; seıne Studie 1st ebenso theoretisch tundiert w1e
quellennah geschrieben und dabei zut lesbar; s1e schält die Eigenheiten der württembergischenKonservatıven deutlich heraus durch den reichsweiten Vergleich oder iım Kontrast Baden Das
1st geschichtliche Landeskunde, Ww1e INa  - S1e sıch wünscht. Peter Exner


